Die Bühne ist geteilt in „Himmel“ (rechts) und „Erde“ (links). Beide Bühnenteile werden gleichzeitig bespielt. Nur während der ersten Szene, „vor der Schreinerei“, bleibt der „Himmel“ hinter einem eigenen Vorhang verborgen.

Wegen der wechselnden Schauplätze auf der Erde sollte die Grunddekoration so gestaltet werden, daß sie für alle drei Schauplätze tauglich ist. Die wenigen Handgriffe für den Schauplatzwechsel können dann von den Schauspielern selbst vorgenommen werden (wie im folgenden jeweils beschrieben).

Die Schauspieler „auf der Erde“ und die „im Himmel“ nehmen niemals direkt auf der Bühne von der Gegenseite Notiz. Auch wenn im Himmel die Vorgänge auf der Erde beobachtet werden, geschieht das immer nur über die Bildschirme.

Alle Auftritte und Abgänge der Himmel-Schauspieler erfolgen nur durch die Tür an der Rückseite des Himmels.

1. Akt

1. Szene
Auf der Erde 

Elli Nagel, Matthias Nagel, Paula

Der Raum „Himmel“  ist während dieser Szene durch einen hellen Vorhang verdeckt. Man soll noch nicht ahnen, daß da Leute sitzen.

Im linken Bühnenteil sieht man die Front des Schreinerhauses, davor eine Veranda (ohne Verglasung), deren Dach leicht nach vorne geneigt ist. Vom Verandadach hängt ein großes Schild herab: „Schreinerei Matthias Nagel“.  Rechts von der Veranda führt eine Tür ins Haus. Links neben dem Haus öffnet sich ein kleiner Durchgang zur Rückseite der Bühne.

Elli Nagel
(sitzt auf einem Stuhl vor der Veranda. Sie liest in einem Brief. Ihre Augen eilen von Zeile zu Zeile, ihr Taschentuch hat sie dabei vor den Mund gepreßt. Als sie fertig ist, läßt sie den Brief sinken. Wie erschlagen): Es huift nix – und wenn i den Briaf no dreimal lies. Es steht immer desselbe drin. (schüttelt den Kopf): „Er“ derf des auf koan Fall erfahrn – mit sein’m Herz dapackt der des net. Mei, Bua! Was tuast du mir o! (schluchzt auf): Was mach i jetz nur!  (überlegt): As beste werds sei, i woaß nix davo. - I hab den Briaf überhaupts net g’funden (faltet den Brief schnell und steckt ihn in ihren Halsausschnitt, denn der Schreiner kommt mit Paula rasch von links vorne auf die Bühne. Frau Nagel seufzt und wischt sich die Augen).

Matthias Nagel (greift in die Tasche und gibt Paula einen Schlüsselbund): Da Paula, sperr den Laden zua, und dann kannst für heut Feierabend machen. Mit der Mutter is eh nix mehr anz’fangen, die vertreibt mir höchstens d’ Kundschaft. 

Paula  
geht mit Schlüssel ins Haus.

Matthias Nagel (geht zu seiner Frau und legt ihr die Hand auf die Schulter): Jetzt Elli schau, die Kinder wern halt groß. du kannst as net anbinden. Der Bua werds scho recht macha. Und soo weit weg is Amerika aa wieder net. 

Elli Nagel:
schnaubt protestierend.

Matthias Nagel: Heutzutag nimmer! – D’ Musi liegt eahm halt im Bluat, des hat er doch schließlich von Dir. Und daß er dann a amoi mit seiner Band zum Festival nach Memphis fliagt, des konnst eahm doch net verdenka. Is ja grad für a paar Wochen! 

Elli  Nagel
(sieht ihn kurz von der Seite an und schluchzt wieder auf, dann faßt sie sich wieder): Du red’st di leicht. Du konnst dir ja nia vorstelln, was oiß passiern konn. Du hast ja net um a Fünferl a Phantasie. 

Matthias Nagel: Dafür is die Deine umso größer. Werst scho sehng, es geht oiß guat mit ’m Buam.

Elli Nagel:
Aber er is doch so leichtgläubig und unbekümmert. Der glaubt doch an’m jeden! Und auf seine Sachen aufpassn, des konn er aa net. I siehg ’n scho ohne an Cent am Rinnstoa in Memphis sitzen (schnupft in ihr Taschentuch). 

Paula 

(kommt mit dem Schlüsselbund wieder aus der Haustür): Die passen alle net. Da müassen S’ ma die falschen Schlüssel geben ham.

Matthias Nagel (unwirsch): Des gibts doch net. Du wirst doch no die Ladentür zuasperrn könna.

Paula 

(läßt den Schlüsselbund vor seiner Nase baumeln, sarkastisch): Wolln S’ as selber probiern? 

Matthias Nagel (steht auf und nimmt ihr den Schlüsselbund ab, sucht eilig nach dem richtigen Schlüssel, wird dabei immer langsamer und besieht sich schließlich einen Anhänger genauer): Sakra! Des is an’m Buam seiner. Jetzt hat der seine Schlüssel daglassn! (sein Blick fällt auf Paula, die ihn spöttisch betrachtet): Dann geh halt in d’ Küch und hol Dir die Schlüssel selber vom Brettl. 

Paula 

(genießt die Szene): Da war i scho. Da hängt nix. Nur noch der vom Holzlager. 

Matthias Nagel (sieht sie an): Nix? Gar koaner? 

Paula  
schüttelt den Kopf.
Matthias Nagel sucht voller Panik seine Taschen ab.

Elli Nagel 
(begreift langsam): Was i gsagt hab. Jetzt steht er schon ohne Schlüssel da! 

Matthias Nagel (ungeduldig): Jetzt laß guat sei. Was braucht der denn in Amerika seine Schlüssel von dahoam. Die kann er dann wenigstens net verliern. Was mi narrisch macht… 

Elli Nagel
(unterbricht ihn): Aber seine Kofferschlüssel von dene neuen teuern Bisineskäs-Koffer, die braucht er scho. Wia soll er denn die aufkriagn? 

Matthias Nagel (wütend): Ja scho! Aber begreifst denn net! Er hat seine Schlüssel vergessen, aber meine hat er mitgnomma! (zählt an den Finger ab): Die vom Laden, von der Werkstatt, vom Auto, vom Lkw, vom Tresor, wo s’ Geld und alle Papiere drin san…  

Elli Nagel
(erschrocken): Und Dei teure Herzmedizin! 

Matthias Nagel (zu Paula): Schnell, suach oiß ab, ob Du die Schlüssel net irgendwo rumliegn siehgst. 

Paula 
eilt wieder ins Haus.

Matthias Nagel (ruhig und bestimmt zu seiner Frau): Die Schlüssel müassen wieder her, egal wia. Mir könna net wartn, bis der Bua wieder kommt. Saublöd, daß heut Gemeinderatssitzung is, sonst taat i auf der Stell zum Flughafen fahrn. Am besten is…

Elli Nagel  
(springt wie elektrisiert auf):  I fahr! I fahr zum Flughafen!  

Paula  
(kommt zurück, schüttelt den Kopf): Weit und breit koane Schlüssel.

Elli Nagel:
 I fahr und hol die Schlüssel zruck! 

Matthias Nagel: Du? Wost Di Du net amoi alloa nach München einifahrn traust?

Elli Nagel:  
Na und? Deshalb konn i aber doch autofahrn!

Matthias Nagel: Ja, im Dorf umanand, zum Bäcker, zum Edeka – und zum ratschen!

Elli Nagel
(fest): Geh nur Du in Dei Sitzung. I mach des scho.

Matthias Nagel (kratzt sich unschlüssig am Kopf): I woaß net…

Elli Nagel  
(aufgebracht): Traust ma Du jetzt net amoi zua, daß i zum Flughafen fahr? 

Matthias Nagel: Ehrlich gsagt – net so recht.

Elli Nagel:
Haltst mi wohl für a Tschapperl?

Matthias Nagel (breitet zweifelnd die Arme aus): Du kommst ma so vor, als waarst heut net ganz bei Dir. Ob Autofahrn da des Richtige is?

Elli Nagel: 
Für mi scho! I fahr jetzt. (schaut auf die Uhr): Zeit is no gnua. Da Fliager geht ja erst kurz vor Mittanacht. (drückt ihre Hand auf die Brust, wo der Brief verborgen ist. Trotzig): Wenn oan’m was am Herzen liegt, dann kriagt ma scho die nötige Kraft. 

Licht für Erde aus. Beleuchtung auf „Himmel“.

2. Szene

Im Himmel 

Sibylle, Fritz, Huber, Herbert 

Der helle Vorhang vor dem „Himmel“ fällt herunter. Man sieht ein Büro mit vier Schreibtischen. Rechts an der Wand ein Buffet mit Wasserkocher, Tassen, Kaffeefilter usw.  Im Vordergrund arbeiten Fritz und Sibylle an ihren Bildschirmen. Im Hintergrund steht Herbert, ein etwas kauziger Mann, und putzt hingebungsvoll seinen Schirm, pustet den Staub aus der Tastatur und wischt liebevoll Taste für Taste ab. Alle Bildschirme sind vom Publikum abgewandt, so daß niemand sehen kann, was dort wirklich vor sich geht.
Eine Tür an der Rückseite des Büros  steht offen. Der Arbeitsplatz von Huber ist leer. Es türmen sich Akten darauf, ein rotes Telefon, kein Bildschirm. Über dem Schreibtisch ein großes Schild:

Unfall-Regie

Bereich Oberbayern

Sibylle  
(aufgeregt): Da is scho wieder a Auto auf’m Weg zum Flughafen. A Frau. Elli Nagel. Sitzt am Steuer und woant. (mitleidig): Was hat s’ denn? (klickt herum. Liest vor): Begründung: Schlüsseltausch Komma Brief… Was soll jetz des hoaßn? (klickt weiter. Liest nähere Erklärung): Sohn, Klammer auf „Manfred“, Klammer zu, mit Schlüssel des Vaters… (murmelnd) …nach Memphis… Musik… (deutlich) ein Brief (liest stumm weiter, ruft plötzlich): Mei die arme Frau, des is ja… 

Fritz  
(unterbricht sie): Herrschaft Sibylle, jetzt merk Dir des doch endlich: Wir kümmern uns da herobn net um Einzelschicksale. Derfa mir gar net. I  habs Dir doch scho x-moi erklärt. 

Sibylle:  
Aber Du hast doch gsagt, i soll a Listn von de Leut macha, die zum Flughafen wolln. 

Fritz  
(schulmeisternd): Du sollst aber nur welche aufnehma? 

Sibylle:  
Nur die, die sich no nix ham z’ schulden komma lassn. 

Fritz:  
Und an was kennst die?

Sibylle:  
Wenn im Computer das Personen-Kennzeichen Wahrhaftigkeit auf „ja“ steht. Aber…

Fritz  
(streng): Und welche nimmst no auf? 

Sibylle:  
Die kloan Sünder. Bei dene steht des Kennzeichen Wahrhaftigkeit zwar auf “nein“, aber dene eahner Lebenskredit is no im Plus. Aber…

Fritz  
(befriedigt): Genau so! Dadazua muaßt aber net ihr ganze Biographie studiern! Du muaßt nur auf die Spalten achten wo „Wahrhaftigkeit“ und „Lebens-Kredit“ drüber steht. Um de zwoa Kennzeichen geht’s. (erhebt sich und sieht mit Sibylle in den Bildschirm): Und wia schauts nacha bei der Frau aus? (Sibylle klickt): Wahrhaftigkeit is auf „ja“. Also auf die müaß ma aufpassen. Tuas oben in d’ Listn. 

Sibylle  
(energisch): Und was passiert dann mit ihr? 


Im selben Moment kommt Huber herein. Er wirkt genervt und ein wenig aufgelöst.

Huber:
Kinder, der Chef is jetzt nimmer zum hoitn. Wenn mir jetzt net bald Ergebnisse liefern, dann werd mei Situation immer hoakliger. I hab des unguate Gfui, da braut si was zsamm über mir. Und unser Auftrags-Listen werd aa oiwei länger und länger. Jeden Tag bei der Sitzung halt da Chef mir die jetzt unter d’ Nasen. A so an Verzug ham ma no nia ghabt. Des ziagt jetzt aa nimmer, daß i oiwei erzähl, wir in Bayern ham im Durchschnitt a bessere Wahrhaftigkeit. 

Fritz  
(lacht): Des glaubt doch sowieso koaner!

Huber:  
Er schaut mi jedsmoi grantiger o, wenn i bloß an Mund aufmach. – Und des neue Herzibopperl vom Chef, der Zimmermann…

Fritz:
...der junge von der Revision?

Huber  
(nickt): Ja der, a richtigs Gscheidhaferl, der grinst allerweil überheblicher, wenn i mein’ Bericht mach. Und macht so hinterfotzige Bemerkungen… Ma möcht moana, er hätt jahrelang nix anders gmacht wia mei Arbat…

Fritz:  
Woaß oiß besser?

Huber:  
Ja, macht si wichtig mit sein’m Revisionsbericht. Der Chef und er ham eahna Nasen ja dauernd in dem Papier. Wer woaß, was da wieder oiß für gscheite Ratschläg drin stehn, die uns as Leben sauer macha. Deshalb brauch ma unbedingt was zum Vorweisn. – A Erfolgsmeldung, a saftige, muaß her! – Oiso, was is denn jetzt mit dem Bus und dera Sonder-Delegation aus USA? Habts die Leut scho durchcheckt? 

Herbert  
(dreht sich um und wedelt mit seinem Lappen): Kaannt net besser ausschaun, Herr Huber. Lauter Gentechniker, Börsenspekulanten, Politiker und andere Gauner… Des waar scho was für uns.

Huber  
(mit ungeduldigen Blicken auf Herberts Lappen): Und – wo san die jetzt?

Herbert  
(wringt seinen Lappen aus und steckt den Stecker der Tastatur wieder in den PC): Immer no in dem Hotel Lindbergh in der Näh vom Flughafen. Die ham si da zu Gschäftsverhandlungen troffen. Der Leiter is der Vorstandsvorsitzende von dem Pharmakonzern Gen-Ial, die andern komma aus USA. Es scheint um a Haufa Geld zum geh, irgend a Forschungsprojekt wolln s’ ofanga.

Huber:  
Wieder so a paar, die an’m Herrgott ins Handwerk pfuschen wolln. A Schöpfung, die ma verkaufa ko, des ham s’ neuerdings alle im Sinn. Dann an Staat vor ihrn Karrn spanna und die arma Leut zwinga, dass s’ ihr Geld dafür hergebn. 

Herbert  
(hängt den Lappen sorgsam über den Rand des Putzeimers, nickt): A saubere Bagasch is des. Die san alle ganz oben auf der Auftrags-Listn, koana von dene hat no irgend an Lebenskredit. Die ham alle scho längst ausgspuit.

Huber:  
Was is mit dem Fahrer? 

Herbert  
(zu Fritz): Was hast ’n rauskriagt?  

Fritz:  
Da ham ma a Problem. Der Fahrer is leider a kreuzbraver Mo. Wahrhaftigkeit is auf „ja“. Den müaß ma irgendwie aus der Schußlinie kriagn.

Huber 
(grantig): Oaner is doch oiwei dabei!

Das Handy in Huber’s Tasche piepst. Er holt es mit Verrenkungen heraus.

Huber: 
Huber. Unfall-Regie... Wen?... Naa, hörn S’, wir san hier net die

Planungsabteilung. Sie san bei der Unfall-Regie g’land’t. – Naa, wir verhindern koane Unfälle, wir arbeiten dro, dass s’ passiern. – Ja, des ham s’ genau richtig verstanden. – Des glaub i aa. (legt auf. Zu sich): A Mimosn. (wendet sich den anderen wieder zu): I muaß no amoi nüber. Heut ham ma a Mammutsitzung. Es is besser, wenn i des mitkriag, was da gred’t werd, net dass s’ über mein Kopf weg irgendwas ausmacha. (seufzt): I erzähl an’m Chef des von dem Bus, vielleicht tröstet ’s ’n. Und kümmerts Euch um den Fahrer, daß der aus’m Weg is. I möcht net no amoi a so a Blamage wia letzten Monat am Wendelstoa dalebn (ab). 
Sibylle 
(die verwundert zugehört hat, mit steigender Empörung): Jetzt bin i scho a ganze Woch da und habs glaub i immer no net ganz kapiert: Ihr machts, daß Unfälle passiern? Is des so? I hab gmoant, i waar im Himmi?

Fritz  
(zu Herbert, mit einem ergebenen Seufzer): Da ham ma’s! Was i gsagt hab! (wendet sich wieder Sibylle zu): Du bist im Himmi, liebe Sibylle. Aber grad da muaßt Dir des abgwohna. 

Sibylle:  
Was abgwohna? 

Herbert  
(mit erhobenem Zeigefinger): Ge – füh - le! 

Fritz:   
Ja, des ganze Mitleid, die Fürsorglichkeit, des Einmischen, die ganze Gmüatseligkeit. Die is für die Erdenmenschen da. Hier heroben müass  ma die himmlische Ordnung aufrechterhalten. 

Sibylle 
(ironisch, ungläubig): Und des machts Ihr mit Unfälle? Woher wißts denn Ihr, daß genau des die „himmlische Ordnung“ ins Lot bringt?

Fritz:  
Wir wissen gar nix. Wir san nur ganz kloane Radl im Himmelsgetriebe. Wir san net dazu da, des zu beurteilen.  

Sibylle  
(noch ironischer): Ah, Ihr seids no net amoi zuständig? Wer denn nacha? 

Fritz:  
Des macht as Schicksal, a riesige Abteilung. Die san dafür verantwortlich, daß der Lauf der Welt net aufg’haltn werd. Und in dem Zusammenhang kriagn mir halt Aufträge, um, wias so schee hoaßt, „korrigierend einzugreifen“. 

Sibylle  
(sarkastisch): Und ab und zua gibts dann Unfälle, wo Unschuldige dro glaubn müassn. Des wars doch, was der Huber da grad mit dera Blamage andeut’ hat, oder?

Fritz:  
I siehg scho, Du muaßt no vui lerna, Sibylle. Hat ma Di denn net auf irgend a Umschulung gschickt? 

Sibylle 
schüttelt den Kopf. 

Fritz:
Net amoi in Quarantäne?

Sibylle   
(ungläubig): Quarantäne? 

Fritz:   
So nennt ma des bei uns da herobn, wenn jemand frisch von der Erdn kommt. Der muaß dort erst amoi sein’ irdischen Seelenballast loswerden. Aber wias ausschaut, hat ma Di mit der Raketn durchs Himmelstor gschossen. Schau, es is so: Koa oanziger Unschuldiger konn durch uns zu Schaden komma. Des is so, wias scho in der Bibel steht, wias der Herrgott seinerzeit dem Abraham versprocha hat: „Wenn auch nur ein Gerechter in Sodom und Gomorrha wäre“, hat a gsagt, „dann würde ich die Stadt um dieses einen willen nicht vernichten“. Und genau so müassen wir aa arbatn.

Sibylle:  
Ihr müassts oiso die Gerechten von de Schlechten trenna? Wia s’ 

Aschenputtel. Die Guatn ins Töpfchen, die Schlechtn ins …

Fritz:  
Genau. (nimmt ein Stück Lakritze aus einer Tüte auf dem Tisch und schiebt es sich in den Mund. Bietet die Tüte auch Sibylle an, die ein Stück herausnimmt): Wir müassn bei unsere Aktionen schaun, daß uns koa Wahrhaftiger zwischen die Bluatsauger grat, sonst san ma machtlos.

Sibylle  
(steckt die Lakritze in den Mund, kauend): Wiaso machtlos? Wer hätt denn sonst a Macht, wenn net der Himmi?

Fritz:  
Ja, so einfach is des net. Die Gesetze der Welt könn ma net aushebeln. Wenn bloß oa Wahrhaftiger sich unter die Bösen mischt, dann san die gschützt, da könna mir zwoa Bombn in a Auto legn, die werden net losgehn oder koan Schaden orichten. Die Wahrhaftigen konn durch uns nix passiern. A Wahrhaftiger in der Näh von an’m Bösen, der is wia a Schutzengel für den. Die zwoa wissen des nur net von anander.

Sibylle:  
Was war denn des dann für a Blamage am Wendlstoa, von der da Huber vorhin gsprocha hat?

Herbert  
(holt aus seiner Aktentasche am Tisch umständlich eine Mohrrübe heraus,  lacht, deutet mit der Rübe auf Fritz): Frag nur Madl, frag, des freut an Fritz (beißt herzhaft in die Mohrrübe). 

Fritz:  
Ja des wurmt mi scho arg. An ganzen Abend ham ma damals wia die Vergiften g’arbat, damit oiß paßt. Lauter Hochkarätige warn da. So hoaßn bei uns die Leut, die koan Kredit beim Schicksal mehr ham.

Sibylle 
(nickt): Solche, die auf’m Huber seiner Auftragslistn stehn?

Fritz:  
Genau. Die ham auf einer Almhüttn g’feiert. D’ Wirtin und ihrn  kloana 

Buam, die ham ma mit vui Tricks aus der Hüttn lotsen müassn (öffnet demonstrativ die Hände), halt zwoa Wahrhaftige! Die hättn uns durch ihr Anwesenheit die Tour vermasselt. Jemand hat sie schließlich zur Nachbaralm glockt, um nach der kranken Sennerin zum schaun. Aber der kloane Rotzbua is aus irgendan’m Grund no amoi zruck komma, grad wia s’ Feuer ausbrecha sollt. Der Brandsatz is in d’ Mistgruabn gfalln und hat nur a Riesenschweinerei ogricht. 

Herbert:  
Frag net, was wir von de Kollegen oiß ham ohörn müassn, nachdem sich des da heroben rumgsprocha hat. 

Sibylle 
(rekapitulierend): Aha, und deshalb müassts Ihr schaun, daß der Busfahrer, der a braver Mo is, net bei derer Delegation dabei is, die ihr hochgeh lassen wollts.

Fritz:  
Jetzt hast as kapiert.

Sibylle 
(schüttelt wie benommen den Kopf): An Himmi hab i mir ehrlich gsagt ganz anders vorgstellt. 

3. Szene

Im Himmel 

Sibylle, Fritz, Herbert, Huber

Huber 
(kommt wieder herein. Scheint jetzt gedrückt, angeschlagen. Angesichts der Szene wütend. Stemmt die Arme in die Hüften): Siehg i des richtig, daß Ihr Zeit zum Ratschn habts?

Fritz  
(ungerührt): Naa, wir gebn nur a bisserl an Nachhilfe-Unterricht. (zeigt anklagend mit dem Finger auf Sibylle): Die war no net moi in der Quarantäne! Und dann glei zu uns! Die spinna doch! 

Huber  
(müde achselzuckend): G’spart werd überall, des woaßt doch.

Herbert:  
Fritz, soll i Dein’ Schirm aa sauber macha (kommt zu Fritz an dessen Schreibtisch, wischt prüfend mit dem Zeigefinger übers Gehäuse)?
Fritz  
(knurrt ungemütlich): Des hast doch erst gestern. So vui Sauberkeit is ungsund. (als Herbert sich gekränkt abwendet): Na, jetz kumm! (langt in eine Tüte auf seinem Tisch): Da nimm an Bärndreck, is gscheiter.

Herbert 
(spreizt abwehrend die Finger): Naa, dank Dir schee. Koan Dreck, egal von welchana Sorten (geht zu seinem Schreibtisch zurück). 
Huber  
(der während des kleinen Streits unwillig auf und abgegangen ist, lehnt sich jetzt an die Wand und fixiert Fritz. Angespannt): Der Chef hat Di vorhin recht g’lobt, Du hättst eahm an recht an guaten Eindruck gmacht, hat er gsagt.

Fritz:  
So? Des freut mi aber.

Huber:  
Er hätt Di neulich ruafa lassn, hat er gsagt?

Fritz:  
Ja, an dem Tag, wia Sie auf dera Tagung warn.

Huber:  
Was habts denn z’ redn g’habt mitananda?

Fritz:   
Nix. Die aktuelle Auftragslistn wollt er habn.

Huber:  
Aber vom Listnbringa alloa kriagt ma doch no koan guaten Eindruck.

Fritz  
Ausgfragt hat er mi. I war doch früher beim Schicksal in der Bewertung. Da hat er a paar Fragen gstellt, wia da g’arbat werd und so. Aber i glaub, eigentlich wollt er mi über a paar Leut aushorcha. Ausrichten tua i aber koan.

Huber:  
Und sonst wollt er nix?

Fritz  
(irritiert): Naa. Was denn aa?

Huber 
(nicht überzeugt): Na guat.

Fritz  
(betrachtet ihn aufmerksam): Is was net in Ordnung?

Huber  
(wendet sich ab): Naa naaa. 

Fritz:  
Irgendwas druckt Eahner doch.

Huber  
(garstig): Ja, daß da nix vorwärts geht mit dera Gschicht. Des siehg i doch recht, daß Ihr wegen dem Busfahrer noch nix unternomma habts? - Unser lange Auftragslistn, die druckt mi.

Herbert  
(in Verkennung des Themas beißt kräftig in seine Mohrrübe, kaut laut, voller Überzeugung): I hätt da scho längst andere Saitn aufzogn. Dann waarn die Hochkarätigen mit oan’m Handstreich weg vom Fenster. A scheene Sintflut…

Fritz  
(sarkastisch): …mit Dein’m Putzeimer alle wegschwoam, gell?

Herbert  
(beleidigt): Ah geh!

Huber:  
Seids Ihr no zum rettn? Zum Streitn ham ma wirklich koa Zeit. 

Nach einer kleinen Pause, in der alle Luft holen: 

Fritz  
(zu Sibylle, die mit großen Augen auf Huber schaut): Tua Du jetzt Dei Listn aktualisiern! (zu Huber): I ruaf bei der Technik o und schau, was mir wegen dem Busfahrer macha könna. 

Sibylle 
wendet sich wieder ihrem Bildschirm zu.

Fritz 
(nimmt das Telefon): Ja hier is der Fritz vom Unfall. Schau doch moi in Dein’ Schirm. Wir ham da an Bus auf unserner Auftragslistn beim Hotel Lindbergh südlich vom Flughafen. Hast ’n? Guat. Des san lauter Hochkarätige. Der Brandsatz is scho installiert. Die fahrn heut abend um halbe elfe zu einer Sondermaschin direkt aufs Rollfeld. Irgendwo dazwischen, wo’s schee ruhig is, da solls passiern. Aber den Fahrer müaß ma raus-kriagn. – Naa naa, koan Herzanfall oder so…naa, koane drastischen Sachen! Des is a Wahrhaftiger. Da derf ma net hilanga an den... Genau... Irgendwas muaß uns aber einfalln. Wia waars denn mit an’m verstauchten Fuaß?... Du moanst, als tapferer Indianer beißt er dann seine Zähn zsamm und fahrt trotzdem?... An Durchfall und a gscheits Bauchweh? Ja, des hat uns scho öfter g’holfen. Guat, oiso Strategie Nummer oans: Totalangriff auf die Darmflora. Probiern ma’s. Servus nacha (blickt zu Huber, der sich während des Telefonats an seinen Schreibtisch gesetzt hat und den Kopf, in beide Hände gestützt, vor sich hin starrt).

Huber  
(ohne aufzuschauen): Habs g’hört. Euch fallt aber aa nix Neu’s mehr ei.

Herbert 
(geht zu seinem Schreibtisch zurück): I fang scho amoi o, an gscheiten Bildempfang zum Hotel Lindbergh und dem Bus aufzumbaun, damit ma schneller reagiern könna, wenns dann wieder pressiert. (will seinen Putzeimer auf den Boden stellen, sieht vorher hinein, riecht am Wasser): Geh Sibylle, magst ma net a frisch’s Wassa holn, des muffelt scho.

Sibylle 
(empört): I?

Herbert 
(blickt sich im Raum um): Gibts da no irgend a Sibylle?

Sibylle 
(erhebt sich widerwillig): Naa, des hab i scho kapiert, daß Du mi moanst. (für sich): Langsam verlier i alle meine Illusionen übern Himmi. Von der Gleichberechtigung hat ma da anscheinend aa no nix g’hört (nimmt  den Eimer).
Herbert:  
Aber laß’ guat laufa, daß’ schee hoaß is.

Sibylle 
(schüttelt mit einem Blick zur Decke den Kopf): Vielleicht hast inzwischen a Aug auf meine Autofahrer, die zum Flughafen wolln.

Herbert 
(uninteressiert): Ja ja. 

Sibylle 
(während sie zur Tür geht. Für sich): Hat ma scho so was ghört: A – quasi – a Engl – (langt sich ans Hirn) – mit an’m Putzzwang (ab). 
Huber 
(sieht ihr nach, tauscht kopfschüttelnd einen Blick mit Fritz): Mit Euch konn ma ja koa Schlacht gwinna! (kommt plötzlich auf die Beine): Herrschaft Herbert, jetzt schickst Du des Madl zum Wasserholn, wo ’s doch auf der Damentoilette gar koa warms Wassa gibt! Du spinnst doch! Am End rennts jetz no bis in d’ Küch vüre um des blöde Putzwasser! (eilt hinter Sibylle her. Beim Hinausgehen): A Kindergarten is nix gega Euch (ab).

Herbert 
(zu Fritz): Woher kennt jetzt der Huber die Damentoilette so genau von innen?

Fritz: 
Oh mei, was moanst denn, wer si drum kümmert, wenn bei uns a Klo verstopft is? Du vielleicht?

Herbert 
(nickt): I möcht net Abteilungsleiter sei.

Fritz 
(plötzlich in ernsterem Ton): Sag amoi, is Dir net aufgfalln, daß dem Huber irgendwas im Gnack sitzt?

Herbert:  
A Trumm Wuat, des is doch nix Neues!

Fritz: 
Naa, irgendwas macht eahm z’ schaffa, des siehgt ma doch. Aber er ruckt net raus damit. Is doch sonst net sei Art. Des geht ma scho dauernd im Kopf rum.

Herbert:  
Was gehts uns o? 

Fritz: 
Du, mia g’hörn doch zsamm. Wenn des was mit unserer Arbat z’ toa hat, dann betrifft uns des doch genauso. Wer woaß, was da oiß im Busch is.

Herbert 
(gedehnt): Moanst, daß s’ jetzt wieder über a neue Umorganisation nachdenka, so wia letzts Jahr, wias ghoaßn hat, mir von da Unfall-Regie komma alle in oa Abteilung. 

Fritz:  
Sowas in der Art kaannts sei. A schlankere Hierarchie!

Herbert: 
Oberbayern, Schwaben, Preißn und so – alle in oa Abteilung. Pause. Des  waar ja furchtbar!

Fritz: 
Die Sitzung heut, die dauert doch scho ewig, oiwei hocka s’ über dem Revisionsbericht – wegen irgendwas stecka s’ da dauernd d’ Köpf zsamm, und wir ham koa Ahnung zwecks was. Und der Huber macht as Mäu net auf.

In diesem Moment kommt Huber mit dem Eimer – hinter ihm Sibylle – wieder herein.

Huber 
(stellt den Eimer vor Herbert auf den Tisch): So da hast Dei unentbehr-lichs Wasser. Extra hoaß. Und as nächste Mal holst as selber. Wissen möcht i scho, was für a Dreck des is, der Di allaweil zum Putzen treibt. Zum sehn is der jedenfalls net. (tritt hinter ihn und sieht mit auf den Bildschirm): Hast jetzt scho Dein’ Bildempfang?

Herbert 
(raunzig): Naa, no net, aber des wern ma glei ham.

Sibylle 
(die sich wieder an ihre Arbeit gemacht hat, ruft plötzlich): Jessas, Fritz, schau doch amoi, bei mir is die Frau von vorhin jetzt auf oamoi ganz rot auf der Listn ozoagt. Was bedeut’ denn des? 

Fritz, Herbert und Huber gleichzeitig:

Fritz 
(aufgeregt): Ja, was is denn da los?

Huber 
(ärgerlich): Himmiherrgott noamoi!

Herbert: 
Öha! Öha! Öha!

Fritz 
(springt auf und schaut Sibylle über die Schulter): Des derf doch net wahr sei! Jetzt is s’ genau da, wo ma s’ am wenigsten braucha könna. Genau vorm Hotel Lindbergh. Und der Bus mit ’m Brandsatz is glei um d’ Eckn. Die konn uns oiß zum Scheitern bringa.

Sibylle: 
Hab i was falsch gmacht?

Fritz:  
Die Warnungen, daß sie von ihrm Weg abg’wichen is, die ham ma halt übersehn. Des muaß grad erst vor a paar Minuten gwesen sei. 

Sibylle 
(sich verteidigend): Wahrscheinlich grad da, wia i zum Wasserholn draussen war.

Herbert 
(beißt trotzig in seine Mohrrübe, frech grinsend): Am besten waars, wenn ma der Frau glei Handschellen olegen lassen, bevor s’ ins Hotel neigeht. 

Huber 
(drohend zu Herbert mit einer entsprechenden Handbewegung): Bei Schelln fallt mir da ganz was anders ei.

Licht für Himmel aus, Beleuchtung auf Erde.

4. Szene

Auf der Erde

Vor dem Hotel Lindbergh:

Hausknecht,  Portier, Elli Nagel, Busfahrer, Sicherheitschef

Der Hausknecht in grüner Schürze schlurft von rechts (vor dem Himmel) über die Bühne, zieht einen Wagen mit Putzeimer, Besen usw. hinter sich her. Er klappt das Schild „Schreinerei Matthias Nagel“ nach oben, so daß es aufrecht stehen bleibt. Auf der Rückseite kann man nun den modernen Schriftzug „Hotel Lindbergh“ erkennen. Dann zieht er einen dunklen Vorhang über die offene Verandafront und wischt mit einem Lappen über den Stuhl.. 

Während er den Platz vor dem Hotel kehrt, taucht von links vorne langsam Frau Nagel auf. Sie nähert sich zögernd der Tür, umkreist den Hausknecht, der sie nicht beachtet. Sie wirkt eingeschüchtert und kann sich nicht entscheiden, ins Hotel zu gehen. Während der Hausknecht mit seinen Geräten im Durchgang links neben dem Hotel verschwindet, sieht man den Portier, der Frau Nagel neugierig aus der geöffneten Hoteltür heraus beobachtet.

Portier 
(kommt näher): Ja, was machen denn Sie da mutterseelenallein in der Gegend? Kann ich Ihnen irgendwie helfen?

Elli Nagel:
Mei, i bin die Frau Nagel aus Apfeldorf. I muaß zum Flughafen und hab gmoant, ob mi net jemand von da mitnehma kaannt, aber i hab mi net neitraut (zeigt zum Hotel), des is ja so vornehm, des san ja lauter bessere Leut.

Portier:  
Ja, vornehm sind sie sehr. Aber besser? Da hab ich meine Zweifel. – Jetzt sagen S’, wie sind S’ denn überhaupt hierher gekommen? 

Elli Nagel:  
Z’erst bin i mit ’m Wagen von mein’m Mo gfahrn. Aber vor lauter Sorgen, daß oiß guat geht, hab i net gmerkt, daß i scho auf Reserve war, und drum is mir irgendwo hinter Freising as Benzin ausganga. A Autofahrer hat mi dann mitgnomma. Da beim Hotel hat er mi abgsetzt und gmoant, i taat dann scho irgendwie weiterkomma. (schaut ihn treuherzig an): Kaannten net Sie mi zum Flughafn bringa oder der Hausknecht? I zahl aa dafür (macht ihre Tasche auf).
Portier 
(schüttelt den Kopf): Alle vom Personal, die mit dem Auto fahren, sind um diese Zeit schon weg. Die von der Nachtschicht nehmen den Bus morgen früh.

Elli Nagel:  
Und jemand von de Gäst? 

Portier:  
Wir haben nur Fluggäste. Diese unterbrechen nur ihren Flug für eine Nacht und werden mit Bussen vom Flughafen hin- und herbefördert. 

Elli Nagel:  
Ah, des is mir gleich. Dann fahr i halt mit dem Bus mit. I bin da net wählerisch.

Portier:  
Tut mir wirklich leid, heute fährt keiner mehr.

Elli Nagel
(schaut ihn entsetzt an und fängt zu weinen an): Mein Gott was mach i ’n jetzt, in zwoa Stund geht der Fliager und dann is oiß z’spät.

Portier:
Ich würde Ihnen wirklich gern helfen. Was haben Sie denn für eine Problem?


Elli Nagel  
(schluchzt): Ja, wenn’s grad a Problem waar. Es is mehr wia a Haus, des über mir zsammastürzt. 

Portier  
(beschwichtigend). Na na, die meisten Dinge lassen sich doch wieder einrenken. 

Elli Nagel:  
Ja, die meisten scho, aber net alle. – I muaß mein’ Buam no derwischen. Er hat unsere Schlüssdl mitgnomma! Aus Versehn.

Portier:  
Aber man kann doch telefonieren…

Elli Nagel:   
Des mit de Schlüssel is ja no des wenigste! (schüttelt den Kopf): Nach Memphis fliagt er heut Nacht... (legt ihre Hand auf den Arm des Portiers, eindringlich) ...und will nimmer hoamkomma! – Ihna konn i ’s ja erzähln, Herr... es druckt ma richtig d’ Luft ab, so oft i dro denk. 

Portier:  
Ja, wie…?

Elli Nagel:  
An Briaf hab i g’fundn im Schreibtisch von mein’m Buam. Da schreibt er des. Er geht nach Amerika und wui drüben bleiben. (putzt sich die Nase): I versteh des einfach net, wissens. Und zu uns hat er gsagt, dass er nur zu an’m Musikfestival fliagt. 

Portier:  
Das macht Ihnen freilich Kummer. – Und jetzt wollen Sie ihn nochmal sehen und ihn fragen, warum?

Elli Nagel:  
Warum, des hat er scho gschriebn. Er mag net die Schreinerei vom Vater übernehma, er wui liaber was Gscheits lerna, hat er g’schrieben, der dumme Bua. Aber i konn ihn doch net a so ziagn lassen, i muaß no amoi mit eahm reden, – aa wenn’s vielleicht nix huift. Des verstehna S’ doch? 

Portier:  
Natürlich… natürlich, das ist ja ein richtiger Schock für Sie.

Der Busfahrer kommt links um die Hausecke. Er ist ein älterer Mann in Uniform. Er hält sich den Bauch und unterdrückt ein Stöhnen. 

Portier  
(überlegt, erblickt den Mann. Zu Elli Nagel): Warten Sie, da gibt es vielleicht doch noch einen Bus… aber ich weiß nicht, ob sich da was machen läßt… Wissen Sie, das ist eine geschlossene Gesellschaft mit lauter VIPs  (spricht es englisch aus). Die fahren heute abend noch zu einer Sondermaschine.

Elli Nagel:  
Wie Ei? Was san des für Leut?

Portier 
(winkt den Busfahrer heran): Sie sind doch der Busfahrer von der amerikanischen Delegation? 

Busfahrer:   
Ja, bin i (hält sich den Bauch).
Portier:  
Mein Gott, Sie sehn ja ganz blaß aus. Fehlt Ihnen was? 

Busfahrer:  
Ganz plötzlich is’ kemma. In mein’m Bauch rumpelts wia in einer Kegelbahn. (zu Frau Nagel): Entschuldigen S’ scho.

Portier:  
Haben S’ was Unrechtes gegessen? 

Busfahrer:  
Des Hendl, wia die andern aa. Ja, dann hab i no an Schokoriegel in meiner Jackentaschn gfundn. I woaß gar nimmer, woher i den hab. Vielleicht war der scho z’ oid.

Portier:  
Lassen Sie sich drinnen von der Kellnerin was geben. Die hat für alles eine Medizin. Aber eine Frag noch: Die Frau Nagel hier muß dringend zum Flughafen. Könnten Sie sie nicht mitnehmen? Sie fahren doch um halb elf? 

Busfahrer:  
OaPlatz waar scho no frei, aber bei dera Gschicht, da hab ich nix zum sagen. Da müassen S’ scho mit dem Sicherheitsbeauftragten reden. (mit einer beruhigenden Geste Richtung Elli Nagel): I muaß sowieso dringend nei. Ich sag dem Herrn Bescheid.

Elli Nagel  
(verlegen, aufgeregt): Ja, bitte, ich dank Ihna aa recht schön. 

Busfahrer 
verschwindet im Hotel, krümmt sich dabei mehrmals zusammen.
Portier  
(holt den Stuhl für Frau Nagel näher heran): Jetzt setzen Sie sich erst mal nieder. Wir werden das schon irgendwie deichseln.

Elli Nagel will sich schon setzen, da tritt der Sicherheitschef, ein schneidiger junger Mann, aus der Hoteltür, sieht sich um und geht auf die beiden zu.

Sicherheitschef (ohne Gruß, sehr knapp, zum Portier): Ist das die Frau, die zum Flughafen mitfahren will?  

Portier 
nickt. 

Sicherheitschef (mustert Frau Nagel): Wo haben Sie Ihr Gepäck? 

Elli Nagel
(sieht sich erschrocken um): I hab koans.

Sicherheitschef: Ohne Gepäck? Was wollen Sie denn am Flughafen?

Elli Nagel 
(verwirrt durch seinen barschen Ton): Ja, es is wegen dem Schlüssel.

Sicherheitschef: Welchen Schlüssel? Schlüssel wozu?

Elli Nagel:  
Na der zu der Ladentür, fürn LKW und an Tresor… 

Sicherheitschef (will weiterfragen): Das alles… 

Portier  
(unterbricht ihn): Sie bringen die Frau doch ganz durcheinander! Jetzt mal langsam! (freundlich zu Elli Nagel): Also, erklären Sie dem Herrn genau, was es mit dem Schlüssel auf sich hat. 

Elli Nagel  
(reißt sich zusammen): Ja, oiso, des is so: Mei Bua nimmt heut nacht den Fliager nach Memphis und wenn i eahm net no dawisch, dann fliagt er mit unsere Schlüssel und er selber hat koane. (holt den Schlüsselbund aus der Tasche und hält ihn dem Sicherheitschef unter die Nase): Er hat die falschen Schlüssel mitgnomma.

Sicherheitschef (nimmt ihr den Bund aus der Hand, greift sich ihre Handtasche, durchsucht sie rasch, nimmt den Brief heraus, steckt ihn wieder hinein, gibt ihr die Tasche  zurück, untersucht dann sorgfältig Schlüssel für Schlüssel. Sieht Frau Nagel von oben bis unten an, daß sie selbst an sich herunterschaut): Okay, sie kann mitfahren. Bis zur Abflughalle. Aber keinen Meter weiter (ab).

Elli Nagel
(entgeistert): Jessas, wo hams denn den ausglassn! 

Licht auf Himmel aus, Beleuchtung auf Erde

5. Szene

Im Himmel 

Herbert, Fritz, Sibylle an ihren Schreibtischen, später Huber

Herbert:
Wo is jetzt der Busfahrer? 

Fritz: 
Am Klo (wühlt in seinen Haaren). Sag mir bloß, was mir mit der Frau Nagel macha. Jetzt hab i scho dreimal bei der Technik angrufn, aber die wissen immer no nix. Die Frau derf uns net in den Bus eisteign! 

Sibylle: 
Und wie soll die dann zum Flughafn komma? 

Fritz 
(hört nicht richtig zu): Koa Ahnung. 

Sibylle: 
Dir is des anscheinend wurscht, ob die ihrn Buam nochamoi siehgt. 

Fritz: 
Des is ihr Problem. Da derfa mir uns net eimischn. 

Sibylle 
Is des nacha koa Eimischn, wennst oiß tuast, damit sie net zum Flughafn kommt? 

Fritz 
Stimmt ja net. Von mir aus konn s’ fünfmal zum Flughafn fahrn – mit was s’ wui. Sie derf bloß bittschön net in unsern Bus einsteigen. Des is a Unterschied. Versteh doch, mir derfa nur eigreifa, wenn ma an Auftrag ham. Und unser Auftrag hoaßt: Hochkarätige aus’m Verkehr ziagn und net Kindermadl für traurige Fraun spuin. 

Herbert:
Wenns nach mir gang, tat i des ganze Hotel richtig einebeln und dann die Frau mit an’m Riesenstaubsauger eischnaufa. 

Fritz: 
Und dann?

Herbert: 
Halt irgendwo im Wald wieder außerlassn.

Fritz: 
Schmarrn!

Sibylle: 
Daß ma s’ am Flughafn absetzn kaannt, nämlich genau da, wo s’ hinwui, auf die Idee kommst anscheinend net!

Herbert: 
I muaß irgendwas Verbindendes an mir ham, denn gega mi seids Ihr Euch immer glei einig, kaum, daß i ’s Maul aufmach.

Fritz  
(ironisch): Bist halt a verkanntes diplomatisches Genie! (zu Sibylle): San no andere Leut in Deiner Listn auftaucht? 

Sibylle: 
(mürrisch): Naa.

Fritz
(erhebt sich): I glaub, es is gscheiter, wenn i amoi zur Technik nüber geh und direkt mit’m Robert red, was mir mit der Frau Nagel macha könna. (zu Sibylle): Magst net mitgeh, na lernst die Kollegen aa glei kenna? 

Sibylle: 
Und meine Autofahrer?

Fritz: 
I denk, der Herbert konn des scho no nebenbei toa, er hat da ja aa was guatz’macha. Oder Herbert?

Herbert 
antwortet nicht.

Fritz
(ungeduldig): Hast as g’hört?

Herbert: 
Geht’s nur zua!

Fritz und Sibylle gehen zur Tür, die sich dann gerade öffnet, als sie hinausgehen wollen.

Huber kommt herein.

Huber 
(zu Fritz): Wo wollts denn hin? (ehe dieser antworten kann, mit einem Blick auf Herbert, der allein dasitzt): Ah, geht’s nur zua!

Fritz und Sibylle ab.

Huber 
(schließt hinter ihnen die Tür und blickt nachdenklich auf Herbert, der sich regelrecht in seinen Schirm hineinbuckelt. Huber massiert sich mit der linken Hand den Nacken und macht unschlüssig ein paar Schritte): So, haltst die Stellung alloa da herin?

Herbert  
(überrascht): I? (trocken): Ja (arbeitet ohne aufzublicken weiter).

Huber 
(gibt sich einen Ruck): Sag amoi, Du bist doch am längsten da herin? (als Herbert irritiert aufschaut): Sogar no vui länger wia i! 

Herbert 
(unschlüssig, ob er weiterarbeiten soll): Scho. (beiseite, als Huber ihm kurz den Rücken kehrt): Was wui denn der von mir?

Huber 
Du und der Fritz, Ihr seids doch allaweil beinanda, dischkrierts vui.

Herbert: 
Ab und zua.

Huber: 
Jedenfalls hab i den Eindruck, daß Ihr Euch guat verstehts. 

Herbert: 
Der Fritz und i moanan S’? (verzieht das Gesicht): Na ja, die länger Zeit dableckt er mi. (mit einem Seitenblick auf Huber): Wia andere da herin aa.

Huber 
(der auf die Antwort nicht recht geachtet hat): Hat Dir der Fritz net verzählt, daß er sich verändern wui?

Herbert: 
Verändern? – Daß er mi nimmer dableckt am End oder wia?

Huber: 
Naa, i moan, daß er vielleicht mit seiner Arbat nimmer so recht z’frieden is. Mehr Verantwortung möcht – oder  so?

Herbert: 
Da woaß i nix. 

Huber: 
Aber er täts Dir doch sagn, wenn’s a so waar?

Herbert: 
I glaub net, daß er si gern um verstopfte Klo’s kümmert.

Huber 
(irritiert): Was red’st denn da? (ungeduldig): Du konnst ma’s ruhig verzähln – i bin ja net deppert. I hör so allerlei, und was i net woaß, des is leicht zum daratn. 

Herbert 
(lauernd): Und was waar des nacha?

Huber 
(zögert, dann patzig): Na, daß er scharf auf mein’ Job is, moan i. Der Chef tuat ’n proteschiern.

Herbert: 
Ah sooo? (beiseite): Schau, schau, auf dem Holzweg kimmt er daher! (wieder zu Huber): Der Fritz verzählt ma durchaus net oiß. (ein wenig schadenfroh): Ko scho sei, daß da was dro is.

Huber 
(rasch, da Fritz gerade hereinkommt mit einer Kopfbewegung Richtung Fritz): Muaßt as eahm ja net glei brüahwarm verzähln, gell? (als Herbert ihn nur stumm ansieht): Mir verstehna uns!?

Herbert 
(wendet sich wieder seinem Schirm zu): Ja, ja. 

Das rote Telefon auf Hubers Schreibtisch klingelt. Er eilt hin und meldet sich. Man hört nur Gesprächsfetzen.

Fritz 
(verstohlen zu Herber): Was wollt er denn? Hat er was erzählt? Hat er Dir gsagt, was ’n so druckt?

Herbert 
(schaut kurz zu ihm auf): Naa.

Fritz: 
Is mir grad so vorkomma, als wenn Ihr über extra wichtige Sachan gred’t hätts.

Herbert 
(grinst freudlos): Naa, er wollt bloß wissen, ob Du Dei Arbat gscheit machst. 

Fritz 
(ungeduldig): A kumm, red gscheit! Hat er nix rausglassen?

Herbert 
(zieht die Schultern hoch, buckelt sich in seinen Schirm, unfreundlich): Naa.

Sibylle 
(kommt zur Tür herein, spricht nach draußen): Dankschön für die Führung, war echt interessant. Pfüadgott. (schließt die Tür): Die san richtig nett, die Kollegen von der Technik (geht an ihren Platz).

Huber  
(legt nachdenklich den Kopf schüttelnd den Hörer auf die Gabel): Ideen hat er da Chef... (zu Fritz): Oiso wia stehts denn jetzt mit unserer Sach? 

Fritz: 
Ja, des mit dem Busfahrer, des derfert jetzt ausgstanden sei. Mit’m Robert zsamm ham mir des verfolgt. War a ziemliche Ziagerei, bis si der Leiter von dera Delegation damit hat abfinden könna, daß sei Fahrer, mit dem er scho allaweil fahrt, ausfallt. Aber die andern von dem Verein ham eahm die Hölle hoaß gmacht, ham droht, daß sie des Gschäft platzen lassen, wenn s’ net in der nächsten halben Stund abfahrn. (lacht): Er hat nämlich gmoant, er wui warten, bis sei Fahrer wieder gsund is.

Huber: 
Hat er sein’ Fahrer net auslassen?

Fritz: 
Net um oiß!

Sibylle: 
I hab des net verstanden, warum si der so g’wehrt hat. Fahrer gibt’s doch gnua.

Fritz: 

Ja woaßt, bei solchene Kandidaten wia bei dem Leiter, dem Vorstands-vorsitzenden da, da is des öfter so, daß sie si oan von de Wahrhaftigen in ihrer Näh halten. So wia dem Herrn Vorstandsvorsitzenden sei Lebenskredit ausschaut, müassert der die Radieserl scho längst von unten be-trachten, bei dem Dreck, den der am Stecken hat. Aber so lang sei Fahrer in seiner Näh is, konn eahm ja nix passiern. Meiner Meinung nach ahnt so oaner des – irgendwie. Da wett i drauf.

Huber: 
Oiso guat, den könn ma abhaken. Was is mit der Frau Nagel? 

Fritz: 

No nix, worauf ma baun kaannten. 

Huber: 
Des wird mir langsam z’ brenzlig. Jetz suacha die da drübn scho bald a Stund nach einer Lösung. 

Fritz: 

Sie könna ’s mir glauben, die sitzen zu fünft an der Gschicht. Sie klopfa alle Leut in der näheren Umgebung ab, ob irgendoaner die Frau net vom Bus weglocka kaannt.

Huber: 
Wir müassen mit alle Kräfte dro arbatn! Koa Schirmputzn und koan Nachhilfeunterricht mehr ab sofort! Herrschaft, da muaß jetzt amoi a Linie nei! Du Fritz kümmerst Di ausschließlich um die Überwachung von dem Bus und die Leut von derer Delegation, daß si da nix tuat, was uns störn kaannt. Du Herbert haltst Kontakt zur Technik – und mach eahner Dampf. Und d’ Sibylle paßt auf, daß net no a Wahrhaftiger in die Näh von dem Hotel kommt. 

Fritz und Herbert nicken.  

Sibylle 
(schiebt gekränkt die Unterlippe vor, brummelt vor sich hin): Soll i den dann vielleicht aa no persönlich mit ’m Lasso eifanga?
Huber 
(der sie genau gehört hat): Laß Dir was eifalln Madl, zu so an’m vorlauten Mundwerk g’hört meistens aa a gscheiter Kopf. (zu allen): Und no was! Der Chef nimmt ab sofort persönlich Anteil an unserm Fall, hat er mir vorhin am Telefon gsagt. Er will „das Geschehen am Flughafen“ von sein’m Masterschirm aus verfolgen.

Herbert 
(abfällig): Der? Der hat doch net amoi a Ahnung davon, wia ma den Schirm einschalt’. Und er will glei damit arbatn?

Huber: 
Er will sich an „technisch versierten“ Mitarbeiter holen, der eahm des zoagt.

Fritz: 

Und hoaßt der vielleicht zufällig Zimmermann?

Huber 
(angriffslustig): Ko scho sei!

Alle wenden sich ihrer Arbeit zu. 

Herbert 
(will zum Telefon greifen, zögert mit Blick auf Huber, der nervös auf breit gespreizten Beinen wippt. Huber blickt auf die Uhr): No a halbe Stund ham ma, bis der Bus fahrt. (macht ein paar ungeduldige Schritte): Und no nix in der Hand, wia ma die Frau Nagel verhindern könna. (zu sich): Wia steh i da, wenn des daneben geht! Net zum Ausdenka. I siehg mi scho in der Registratur Blattl abheften. 

Herbert
nimmt das Telefon, zögert erneut, als Huber gewaltig den Kopf zu schütteln beginnt.

Huber:
Naa, naa, naa und noch amoi naa! So konn des net weitergehn. Da müass ma andere Saitn aufziagn. Des Zuawartn, des taugt ma jetzt gar nimmer! (mit einem ungehaltenen Seitenblick auf Fritz): Ma woaß ja aa net, von welchane Seiten oan’m Prügel zwischn d’ Haxen gschmissn werden. Des Gscheiter werd sei, i kümmer mi selber um des Gschäft. (strebt schnell zur Tür, ruft über die Schulter zurück): Ihr machts weiter wia ogschafft (ab). 

Alle sehen ihm nach. 

Fritz springt auf und stemmt überrascht von der Anspielung die Arme in die Seite. Herbert weist bestätigend mit dem Daumen auf die Tür und nickt Fritz dabei feixend zu. Sibylle zuckt mit den Achseln.
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